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Donnerſtag, den 18. September 1884 


„ 


+ Nationale Anſtandspflich ten. 


datgeſſen höher geſtanden als jetzt, wo der von ihm aufge⸗ 


Erwerbungen der Deutſchen hätten einen abermaligen über⸗ 
8 ar atfenreichtgum ihres nationalen Staats beigebracht. Die 
9 itungsſchreiber erhalten täglich Dutzende von Zeitungsblätter 
uus aller Herren Länder: franzöſiſche, engliſche, ruſſiſche, däniſche 
hi Journale, die von der Perſon des Fürſten Bismarck in 
ladriger, herabwürdigender Weiſe ſprächen oder feine menſch 
1 n und privaten Eigenſchaften zum Gegenſtande der Ver- 
duglimpfung machen, wird ſchon lange nicht mehr begegnet. 
eſpect hat der Erneuerer des deutſchen Namens ſich in jo 
em Maße errungen, daß ſeine erklärteſten Gegner es für 
duwürdig und unanſtändig halten, denſelben außer Augen zu 
ſetzen und ſich als bloße Kläffer zu geberden. 
S Die einzigen Ausnahmen, die in dieſer Rückſicht über⸗ 
hudt noch vorkommen, kommen in der deutſchen, und zwar 
N der deutſch⸗freiſinnigen Preſſe vor. 
6 or uns liegt ein mit den Namen H. Hermes, L. 


reiten ohne Beſorgniß vor Schädigung ihres Anſehens und 
Mer Stellung erlauben dürfen, muß es weit gekommen ſein! 
o lange der Deutſche kein politiſches Vaterland beſaß, pflegte 
er ſich in den Fällen ſolcher Art damit zu entſchuldigen, daß 
Bi es zu politiſcher Selbſtachtung überhaupt noch nicht ge- 
Macht hätten. Dieſe Entſchuldigung trifft längſt nicht mehr 
J Es bleibt darum nichts übrig, als ſolchen Schändern 
1 deutſchen Namens die politiſche Gemeinſchaft aller an⸗ 
ländigen Leute aufzukündigen. — Möchte dieſe von aller 
arteiſtellung unabhängige nationale Ehrenpflicht bei den 
chſten Wahlen wenigſtens zum Theil erfüllt werden! 


laſchenden Beleg für den Weitblick und den unerſchöpflichen 


Nie hat der deutſche Reichskanzler in der Schätzung ſeiner 


richtete Friedensbund ſelbſt in Frankreich als ein verdienft- 
dolles Werk anerkannt und wo von unſeren erklärteſten Neben- 
ern und Gegnern eingeftanden wird, die neuen colonialen 


Volitiſche Tagesſchau. 

In Bezug auf die Rückreiſe unſeres Kaiſers aus 
Stierniewice berichtet man, daß der Ankunft des Kaiſers in 
Berlin geſtern Abend entgegengeſehen ward. Ob dann ſofort 
die Weiterreiſe nach Benrath erfolgt oder eine kurze Ruhe— 
pauſe hier beliebt wird, bleibt davon abhängig, wie der Kaiſer 


ſich nach den Anſtrengungen der polniſchen Reiſe fühlt; bis 


ſchließt, für die Wahl Stöckers energiſch einzutreten. 


jetzt hat der Kaiſer die feſte Abſicht, den Truppenübungen am 
Rhein am 18. d. M. beizuwohnen, weil dies der letzte Tag 
iſt, an welchem das 7. und 8 Armeekorps gegen einander 
manöveriren. Daß der Kaiſer dann auch die große Parade 
über beide Armeekorps abnehmen wird, iſt ſelbſtverſtändlich; 


Inſertionspreis pro Spaltzeile 
oder deren Raum 10 Pfg. 
Annahme der Annoncen täglich bis 1 Uhr Mittags. 


er 


der Bildfläche verſchwunden!“ Sprach's — und als es zur 


Abſtimmung kam, ſtimmte der brave, nunmehr eines Beſſeren 


bekehrte biedere Volksvertreter aus der Provinz für ſeinen 
milden, väterlichen Fraktionspapft! Denn der Deutſchfreiſinnige 
Wahlfonds iſt groß, und wer über ihn verfügt, der vergiebt 
die fortſchrittlichen Mandate und auch die — Diäten. 

Die Antiſemiten Peſt's haben ſich dahin geeinigt, 
zu Beginn des Reichstages die Verſetzung des Miniſteriums 
in Anklagezuſtand wegen Ruinirung des Landes zu verlangen. 

Der König von Belgien hat die Bürgermeiſter von 
Brüſſel und anderer großer Städte empfangen und auf die 
Vorſtellung über die Bedeutung der zahlreichen Petitionen 


über die Dauer des Aufenthaltes des Kaiſers am Rhein ent- | gegen das neue Schulgeſetz erwidert, er habe auch eine große 


ſcheidet das körperliche Befinden Sr. Majeſtät. 
Hofprediger Stöcker hielt am Montag in der Ber- 
liner Flora in einer von ca. 2000 Perſonen beſuchten Wähler⸗ 


Stellung zu der ſozialdemokratiſchen und der freiſinnigen 
Partei. Der Verſammlung wohnten auch zahlreiche Sozial⸗ 
demokraten bei, welche ſich zwar während der Rede Stöckers 
ruhig verhielten, aber bei den darauf folgenden zahlreichen 
Interpellationen ſeitens mehrerer Arbeiter in laute Beifalls- 
rufe ausbrachen. Nachdem Stöcker auf die einzelnen Fragen 
geantwortet hatte, wurde mit überwältigender Majorität eine 
Reſolution angenommen, nach welcher die Verſammlung be— 
Unter 
ſtürmiſchen Hochrufen auf Stöcker wurde die Verſammlung 
geſchloſſen. 

An einen Ausſpruch des Abg. Stern auf der neulichen 
Verſammlung der Volkspartei gegen den Terrorismus 
Eugen Richter's knüpft ein Correſpondent der „Köln. Ztg.“ 
an, um von demſelben folgende bezeichnende Geſchichte zu er— 
zählen. Ein Fortſchrittler aus den öſtlichen Provinzen, der 
ſein Mandat ſpäter in ganz eigenthümlicher Weiſe verlor, 
war 1881 mit der ſonderbaren Idee ins Parlament gekommen, 


| 


| 


Anzahl von Petitionen erhalten, die ſich im entgegengeſetzten 
Sinne äußerten. Bei einer ſolchen Meinungsverſchiedenheit 
müſſe er ſich dem durch beide Kammern ausgedrückten Willen 
des Landes anſchließen. Sein Verhalten ſei jetzt daſſelbe 
wie 1879; indem er ſeine Prärogation im Sinne der Ver⸗ 
faſſung gebrauche, glaube er Belgien ſeinen beiden großen 
Parteien und der Sache der Freiheit, der er tief ergeben, zu 
dienen. 

In Neapel nimmt die Cholera ſtetig ab. Unter den 
jüngſten Opfern der Epidemie befindet ſich auch der Sohn 
des Königs Kalakaua von den Sandwichsinſeln. Der braune 


Königsſohn war Zögling der Turiner Militär-Akademie und 


er dürfe in den Fraktionsſitzungen frei und ungehindert ſeine 


Meinung ſagen. Das ließ ſich denn der Unglückliche auch 
eines Tages beikommen in einer Frage, in welcher die An— 


weilte auf Urlaub in Neapel. 
im Zunehmen begriffen. 

Ueber die Dinge in Egypten und im Sudan ſchwebt 
ein beſtändiges Dunkel. Was heute gemeldet wird, wird 
morgen dementirt. In London erwartet man nach dortigen 
Meldungen das baldige Eintreffen von Nachrichten über ent⸗ 
ſcheidende militäriſche Operationen des General Wolſeley, 
deſſen Actionen mit der Miſſion des Lords Northbrook in 
Verbindung gebracht wird. 


Deutſches Reich. 
Berlin, 17. September 1884. 
— Se. Majeſtät der Kaiſer befindet ſich gegenwärtig 


In Reſina iſt die Cholera 


ſichten des Fraktionsgewaltigen mit denen andere Führer aus- | auf der Rückreiſe von Skierniewice nach Berlin und trifft 


einandergingen. Es war überhaupt das erſte Mal, daß er in 
der Fraktion den Mund aufthat — um ſo vorſichtiger hätte 


er ſein müſſen und um fo weniger durfte er ſich verführen | ftraße erfolgen. 


laſſen, ein Wort gegen die Meinung Richter's zu ſagen. Das 
aber that der beklagenswerthe Mann. Der Chef beſchloß in 
Anbetracht der Schwere des Vergehens ſofort vor verſam— 
melten Kriegsvolke die Hinrichtung des Unglücklichen zu voll⸗ 
ziehen, „ihm ſelber zur Straff, den andern aber zum abſcheu⸗ 
lichen Exempel“, wie es in Caroli quinti peinlicher Hals⸗ 
ordnung heißt. Nachdem er in ſeiner Replik den übrigen 
Gegnern geantwortet hatte, wandte er ſich zu dem Schuldigen, 
der als neu eingetretenes Mitglied gewagt hatte, ſich gegen 
ihn aufzulehnen. „Was wollen Sie denn eigentlich?“ herrſchte 
er ihn an. „Wenn ich dergleichen von Ihnen erwartet hätte, 
würde es mir wahrhaftig nicht eingefallen ſein, ſoviel Geld 
für Ihre Wahl auszugeben. Das nächſte Mal werde ich 
klüger ſein. Wenn ich blaſe, ſind Sie ja ohne weiteres von 


| 


von dort mittels Extrazuges heute Abend 8 Uhr wieder hier- 
ſelbſt ein. Die Ankunft wird auf dem Bahnhofe Friedrich⸗ 
Soweit bis zur Stunde bekannt, gedenkt 
Se. Majeſtät der Kaiſer im Kaiſerlichen Palais zu über⸗ 
nachten und morgen im Laufe des Tages zur Beiwohnung 
der großen Herbſtmanöbver am Rhein beim VII. und VIII. 
Armee⸗Korps zunächſt nach Schloß Benrath abzureiſen. — 
Zugleich mit Sr. Majeſtät dem Kaiſer kehren auch der Reichs⸗ 
fanzler Fürſt Bismarck und deſſen Söhne, die Grafen Herbert 
und Wilhelm Bismarck, ſowie ſämmtliche Räthe und Offi⸗ 
ziere, welche Se. Majeſtät den Kaiſer von hier nach Skiernie⸗ 
wiece begleitet hatten, heute Abend 8 Uhr nach Berlin zurück. 
Während der Anmefenheit Sr. Majeſtät des Kaiſers bei den 
Manövern am Rhein werden ſich im Gefolge Allerhöchſtdeſ⸗ 
ſelben die General-Adjutanten General der Kavallerie Graf 
v. d. Goltz und General-Lieutenant von Albedyll, ſowie die 
Generale à la suite Graf Lehndorff und Fürſt Anton Rad⸗ 


14 = 
Neue Häuſer. 
Hiſtoriſche Erzählung von Ludovica Heſekiel 
Nachdruck verboten. 
(Fortſetzung) 
ur Gottfried Ernſt hatte geglaubt, er könne nie einen glück⸗ 
deren Tag erleben, als den ſeiner Hochzeit, und es folgten 
eſem glücklichen Tage noch viele andere, die ihn weniger 


= Eich ſahen, bis zu dem Morgen, da ihm jein Sohn und 
Fe in die Arme gelegt wurde. Nun war des Glückes Maß | mals 


doll und es wollte ihm ſchier bange werden dabei; der alternde 


doll 
92 ; Dünggejefle hatte ja nie geglaubt, daß man an Weib und 
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ſolche Freude zu haben vermöge und nun war der heutige 
ag gekommen, der abermals ein friſches Blatt in den Kranz 


| 


in ſcheuer Ehrfurcht zeigten fih die Leute von Beilau die 
Kugelſpuren. 

Der General nahm nun mit Weib und Kindern am 
oberſten Ende der Tafel Platz, neben ſeiner Gemahlin ſaß 
der Pfarrer, freilich nicht mehr der gute alte Neſſel, dafür 
aber ſaß da neben dem General ein junges zartes Frauchen 
und neben dem ein hübſch geſcheit ausſehender Mann. 

Das war Leopold Neſſel, dem des Generals Brief da- 
bei ſeinem Prinzipal gute Dienſte gethan hat. Der 
ſchurkiſche Kapitän hatte Alt⸗Englands grünen Boden nicht 
mehr geſehen; das gelbe Fieber hatte ihn hinweggerafft und 
ſeine Schiffsmannſchaft hatte ihn nach Seemannsbrauch dem 
weiten Meere übergeben. Neſſel aber war ſeinem Prinzipal 


feines Glückes fügte, die alte Schuld war eingelöft, er hatte , ein treuer Diener geblieben und hatte endlich deſſen Tochter, 


N wirklich keinen Wunſch mehr. 


einer Gemahlin, um ſie mit ſeinem Kinde hinab zu führen 


7 Sap große Halle. Sie kam ihm ſchon entgegen, ſeine 


hie Clementine in violetter Seide und tiefbraunem Sammet, 
abe würdevoller und ſtattlicher ausſehend als vor fünf Jahren, 
r mit viel roſigeren Wangen, gegen die das weiße Haar 
eigenthümlich abſtach. Der General fand das weiße Haar 
20 er Gemahlin ſchöner als alle blonde, braune und ſchwarze 
. im deutſchen Reich. An der Hand hielt die edle Frau, 
ih en Haupteigenſchaften noch immer Ernſt und Milde waren, 
den Sohn Johann Leonhard, der für feine drei Jahre ſehr 
S ig entwickelt war und etwas ungeberdig an feiner blauen 
a er Hure zerrte, die ihm gänzlich überflüſſig vorkam, während 
bash ſtolz auf ſeine neuen Stiefel mit den winzigen Sporen 
al ſo daß er dem Vater gleich einen Fuß mit glückſeligem 
AUnderlächeln entgegen streckte. 
den Der ernſte, gelehrte General von Wutgenau bewunderte 
kleinen beſpornten Fuß aufrichtig, reichte dann ſeiner 
ahlin den Arm, ganz wie er einſt es geträumt hatte, 


3 em: die Hand und alle begaben ſich hinaus in die Halle. 
Fereiht, 


a waren alle Einwohner von Beilau um die Tafel 
{ der General nahm grüßend den Federhut ab, bei 
gerancavilla waren die Federn arg zerknickt worden, aber 
ade darum ſetzte er ihn am liebſten auf und bewundernd, 


| 


U 


| 
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die lange im Stillen Geliebte heimgeführt. Mit ihr hatte 


So im vollen Gefühl ſeines Glückes begab er ſich zu | er die alte Heimath und ſeinen Wohlthäter aufgeſucht; Wut⸗ 


genau aber hatte die beiden jungen Leute als ſeine Gäſte bis 
zu dem heutigen Feſttage in Beilau zurückzuhalten gewußt. 
Erlebte ſein alter Neſſel die neuen Häuſer nicht mehr, ſo 
konnte ſich doch der Sohn daran erfreuen. 

Gegen das Ende der Tafel erhob ſich der General und 
ſprach mit weithin hallender Stimme: „Vor fünfundzwanzig 
Jahren habe ich Euch gelobt, meine lieben Leute, mir nicht 
eher ein warmes Neſt zu bauen, ehe Ihr nicht neue Häuſer 
hättet, das habe ich erfüllt, und mit meiner Gemahlin in 
einem recht wüſten Hauſe gewohnt, bis Ihr die Euren hattet, 
aber Ihr müßt mir's heute vergeben, daß ich ſo lange Jahre 
in der Welt herum zog und nicht eher mein Wort einlöſte! 
Wollt Ihr das?“ 

Sie ließen ihn nicht weiter ſprechen, ſondern ſtürzten ſich 
auf ihn, küßten ihm die Hände und der gnädigen Frau das 
Kleid und war ein lautes Jauchzen, Weinen und Freuen 
durcheinander. Was kam darauf an, daß in ſolchem Tumult 
hie und da ein Glas zerbrach oder ein Kleid zerriſſen wurde, 


wie das Wehen einer großen heiligen Liebe ging's durch alle 


Herzen und die junge Engländerin ſah mit ihren blauen 
Augen ganz verwundert in dies Treiben. Ueber Frau Sophie 
Clementine's Wangen floſſen Freudenthränen, in Wutgenau's 
dunklen Augen ſchimmerte es feucht, Johann Leonhard aber 
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kletterte auf die Lehne von ſeines Vaters Stuhl, umarmte 
ihn und küßte ihn, als wollte er ihn erſticken; offenbar war 
er eiferſüchtig auf die Dorfleute, die ſeinen Vater noch immer 
umringten. 

Erſt gegen Abend legte ſich der Jubel und als ſie 
endlich Alle fort waren, ſtand der General noch lange in der 
Thür der Halle und ſah ſeinen Leuten nach. Federhut und 
Degen hatte er nachläſſig auf einen Lehnſtuhl in der Halle 
gelegt; ſeine breite Bruſt dehnte ſich, ſie war ihm faſt über⸗ 
voll von Glück. 

Da ſchlug ein Ton an ſein Ohr, ein fremder, unge⸗ 
wohnter Ton, ein helles Frauenlachen! Nun lachte zwar 
manche Magd im Herrenhaus von Beilau, aber dies melo⸗ 
diſche, reine Lachen, das hatte er noch nicht gehört! Die 
junge Frau Neſſel konnte es nicht ſein, denn die war mit 
ihrem Leopold hinüber gewandert in's Pfarrhaus, um die 
Räume zu ſehen, in denen er ſeine erſte Jugend verlebt hatte, 
obgleich auch ſie eine gewaltige Veränderung erfahren hatten. 
Zudem hätte das Lachen der fremden Frau nimmermehr das 
Herz des Generals ſo eigenthümlich klopfen laſſen! War's 
ihm doch, als ſei dies Lachen ſchöuer denn die ſchönſte Muſik, 
die er je gehört hatte und jäh wandte er ſich um in die Halle 
hinein. Die Abendſonne warf einen goldigen Schimmer in 
den weiten Raum, in dem die Dienerſchaft ſchon wieder die 
alte Ordnung hergeſtellt hatte; dort neben dem Lehnſtuhl, 
auf den der General vorhin Federhut und Degen geſchleudert 
hatte, ſtand ſein Sohn im weißen Kleidchen, die Schürze hatte 
er ſich glücklich abgeriſſen, dafür aber ſeines Vaters Federhut 
mit dem zerſchoſſenen Rande und den zerknickten Federn auf 
das Köpfchen gedrückt. Wunderlich lugte das weiße Kinder⸗ 
geſicht unter dem alten Hut hervor und die Händchen ver⸗ 
ſuchten es, den Degen vom Stuhle zu zerren. Das aber 
dünkte der ſchönen ſtattlichen Frau ſeltſam, deren weißes 
Haar im Strahl der Abendſonne goldig ſchimmerte und von 
ihren feinen Lippen perlte jenes liebliche Lachen, das den Ge⸗ 
neral ſo wunderſam ergriff. Es rührte ihn dieſes nie ver⸗ 
nommene Lachen ſo, daß ihm abermals die Augen feucht 
wurden und es wirkte doch auch ſo ſeltſam anſteckend, daß 
er plötzlich ſelber hell auflachte beim Blick auf das Kind. (F. f.) 


suite Fürſt Dolgoruki, die Flügel- Adjutanten Oberft-Lieute: 
nants v. Bomsdorff und v. Broeſigke, die Majors von 
Pleſſen und Heinrich XVIII. Prinz Reuß, ſowie Ordonnanz⸗ 
N Premier⸗Lieutenant v. Koſſecki vom Königs⸗Huſaren⸗ 
egt. (1. Rhein.) Nr. 7; ferner der Hofmarſchall Graf Per⸗ 
poncher, der Wirkliche Geheime Rath von Wilmowski, die 
Geheimen Hofräthe Bork und Kanzki, der Vize- Oberſtall⸗ 
meiſter von Rauch, der Leibarzt General ⸗Stabsarzt Dr. von 
Lauer, General⸗Arzt Dr. Leuthold, Stabsarzt Dr. Timann, 
der Ceremonienmeiſter Graf zu Culenburg und als Vertreter 
des Auswärtigen Amtes der Geſandte in Bern, Wirkl. Geh. 
Legationsrath von Bülow, ſowie vom Militärfabinet die 
Majors von Oidtmann und Witzendorff u. A. befinden. 

— Se. Majeſtät der Kaiſer und Fürſt Bismarck ſind 
heute Abends 8 Uhr wohlbehalten hierher zurückgekehrt. Nach 
den bisherigen Dispoſitionen reiſt Se. Majeſtät morgen früh 
7 Uhr mittelſt Extrazuges mit der Lehrter Bahn nach Benrath. 

Düſſeldorf, 17. September. Ihre Majeſtät die Kaiſerin 
5 heute Mittag unſerer Stadt einen kurzen Beſuch ab⸗ 
tatten. 

Frankfurt a. M., 17. September. Die heute eröffnete 
von circa 400 Theilnehmern beſuchte 13. Wanderverſammlung 
deutſcher Forſtmänner wurde vom Regierungspräſidenten 
von Wurmb im Namen der Regierung und von dem Ober- 
Bürgermeiſter Dr. Miquel im Namen der Stadt begrüßt. 
Zum Präſidenten wurde der bayeriſche Miniſterialrath Sang⸗ 
hofer, zum Stellvertreter deſſelben Ober-Forſtrath v. Tramitz 
gewählt. 


Ausland. 

Wien, 17. September. Wie verlautet, wird der Kaiſer 
bei Gelegenheit der Eröffnung der Arlberg-Bahn am nächſten 
Sonntag dem Großherzoge von Baden auf Mainau und 
dem Könige von Württemberg in Friedrichshafen Beſuche 
abſtatten. 

Wien, 17. September. Wie die Polit. Korreſp. aus 
Skierniewice meldet, verlieh der Kaiſer von Rußland dem 
Grafen Kalnoky das Großkreuz des Andreas⸗Ordens und er⸗ 
hielten der Miniſter des Aeußern von Giers und der Bot⸗ 
ſchafter Fürſt Lobanoff von dem Kaiſer von Oeſterreich das 
Großkreuz des Stephans⸗Ordens. — Generalgouverneur Gurko 
L le dem Kaiſer Franz Joſef den Leopold-Orden 
I. Klaſſe. 

Wien, 17. September. Die Kaiſerin ſtattete heute Vor⸗ 
mittag der hier weilenden griechiſchen Königsfamilie einen 
Beſuch ab und empfing darauf in der Hofburg deren Gegen⸗ 
beſuch. Heute Nachmittag folgt der König von Griechenland 
nebſt der Königin und den Prinzen einer Einladung des Erz⸗ 
herzogs Albrecht zum Diner. 

Skierniewice, 17. September. Die Miniſter ſind nicht 
mit zur Jagd gefahren. Nach dem Diner im engeren Kreiſe 
fand eine Vorſtellung im Part» Theater ſtatt. Eine große 
Anzahl Damen aus Warſchau waren im höchſten Glanze der 
Toiletten erſchienen. Je öfter man die Kaiſerin ſieht, um ſo 
ſympathiſcher berührt ihre Erſcheinung. Sie war ſehr liebens⸗ 
würdig dem Kaiſer Wilhelm gegenüber, der ſie führte. Zu 
einer Toilette von roſa Atlas mit reichen Spitzen trug Ihre 
Majeſtät den Luiſen⸗Orden. Die Großfürſtin Wladimir, in 
ſchwerem roſa Brokat, führte der Kaiſer Franz Joſef. Die 
Miniſter befanden ſich in unmittelbarſter Nähe der Monarchen. 
Die Aufführung des berühmten Warſchauer Ballets, polniſch⸗ 
ungariſche Tänze, Cracowiak und Czardas, war ganz ſcharmant. 
Nach einer Pauſe fand Cercle im anſtoßenden Saale ſtatt 
und wurden Erfriſchungen herumgereicht. Nach dem Theater 
fand Thee bei Ihrer Majeſtät der Kaiſerin ſtatt. 

Moskau, 17. September. Der Gatzuk'ſchen Zeitung iſt 
wegen fortgeſetzt anſtößiger Tendenz die dritte Verwarnung 
ertheilt und gleichzeitig iſt dieſelbe für einen Monat ſiſtirt 
worden. Bei ihrem Wiederſcheinen unterliegt ſie einer Prä⸗ 
ventivcenjur. 

Neapel, 17. September. Nach dem Berichte der Munizi- 
palität ſind von vorgeſtern Mitternacht bis geſtern Mitternacht 
463 Perſonen an der Cholera erkrankt und 258 Perſonen 
geſtorben. — Während die Cholera in Neapel ſtetig abnimmt, 
nimmt ſie in Reſina zu. 

London, 17. September. Lord Granville hat der Glas⸗ 
gower Handelskammer Mittheilung zugehen laſſen, daß der 
engliſche Generalkonſul in Shanghai den dortigen chineſiſchen 
Behörden empfohlen habe, die beabſichtigte Abſperrung des 


ziwill, der ruſſiſche Militärbevollmächtigte Generalmajor a la H 
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Matſou zurückgekehrt. 


afens aufzuſchieben. — Der Times wird aus Futſchau vom Schlage um einen guten Schritt vom Fleck kommen. Werden g 
16. d. Mts. gemeldet, 5 franzöſiſche Kriegsſchiffe ſeien nach ; aber trotz aller Rufe die Bauern aus ihrem Schlummer nig 
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erwachen und die Sorge um ihren Stand Leuten, die fl 


Shanghai, 17. September. Die Franzoſen find in Stärke | fie kein Herz haben, überlaſſen, dann brauchen fie an keine 


von 2000 Mann am Kinpaipaſſe gelandet und haben die 
chineſiſchen Truppen unter großen Verluſten zerſprengt. Letztere 
befinden ſich in vollem Rückzuge. 

New⸗York, 17. September. Nach einer Meldung aus 
Mexiko hat der Präſident Gonzales eine Botſchaft an den 
Kongreß gerichtet, in welcher er erklärt, daß die vorläufige 
Grundlage für die diplomatiſchen Beziehungen zu England 
fofort dem Koͤngreſſe unterbreitet werden würde. Demnächſt 
ſoll, wie in der Botſchaft weiter mitgetheilt wird, eine Kom⸗ 
miſſion nach China und Japan behufs Entwickelung der 
mexikaniſchen Handelsintereſſen abgehen. Schließlich wird die 
Vorlegung eines neuen Tarifs angekündigt. 


Eine Verſammlung des Foſen'ſchen Bauern- 
ereins. 
(Nachdruck erwünſcht.) 


Am Sonntag, den 14. d. Mts. um 2 Uhr Nachmittags 
hielt der Poſen'ſche Bauernverein beim Kaufmann Herrn 


Hollenbach in Janowitz eine Verſammlung ab. Die Ver- und in Land⸗ und Reichstag nur ſocial⸗konſervative Abgeorde“ 


ſammlung wurde durch den Vorſitzenden des Vereins, Herrn 
Seehagel⸗Sipiory, eröffnet und geleitet. Als erſter Redner 
ſollte der Schriftführer des Vereins, Herr Fojut⸗ Kamnitz 
auftreten. Da dieſer jedoch in Folge wichtiger Familienan⸗ 
gelegenheiten zur Sitzung nicht erſchienen war, event. nicht 
erſcheinen konnte, fo hat er ein umfangreiches Entſchuldigungs⸗ 
ſchreiben der Verſammlung zugeſandt, welches an Stelle der 
Eröffnungsrede laut vorgeleſen wurde. Schreiber des Briefes, 
der als ein eifriger Verfechter der chriſtlich-ronſervativen Sache 
gilt, ſuchte unter anderem im beregten Schreiben nachzuweiſen, 
daß die Arbeit auf dem Gebiete der chriſtlich⸗ſocialen Thätig⸗ 
keit mit jedem Tag größer und aufreibender wird, ſo daß die 
vorhandenen chriſtlich-ſocialen Pioniere zu ſchwach ſind, um 
das umfangreiche Arbeitsfeld gründlich beſtellen zu können. 
Er meinte ferner, daß wir in dem großen welthiſtoriſchen 
Kampfe um die vollſtändige Freiheit und Beſſerſtellung der 
Productivſtände noch lange nicht am Ende find. Der Kampf 
wird noch lange dauern, ehe er zum Wohle des Staates und 
der menſchlichen Geſellſchaft zu Ende geführt wird. Wenn 
alle Bauern ſich brüderlich die Hände reichen würden, dann 
möchte der heiße Kampf bald enden. Man wird heute ſo 
behandelt, wie man's verdient. Wenn die Bauern über un⸗ 
haltbare Zuſtände klagen, ſo mögen ſie in erſter Linie bedenken, 
daß ſie dieſe Zuſtände durch ihre Läſſigkeit ſelbſt verſchuldet 
haben. Unſer erhabene Heldenkaiſer möchte gerne dem Bauern- 
ſtande helfen. Man vergeſſe aber nicht, daß Preußen in 
conſtitutioneller Staat iſt und ſoll der Kaiſer im Stande ſein, 
feine projectirten Reformbeſtrebungen zum Wohle feines 
Volkes durchzuführen, dann müſſen Bauern Leute in Land⸗ 
und Reichstag ſenden, die ein warmes Herz für den Bauer 
haben und für die kaiſerlichen Reformbeſtrebungen ſtimmen 
werden. Mit einer Armee, die ſich nicht rührt und am 
liebſten „bei Muttern“ bleibt, kann man keine Schlacht 
ſchlagen. „Das muß,“ ſagt Schreiber, „anders werden!“ 
„Sehen Sie nicht,“ fährt Schreiber fort, „meine Freunde, 
wie die Liberalen, dieſe verſchworenen Feinde der Landwirth⸗ 
ſchaft überall hinlaufen und alle Hebel in Bewegung ſetzen, 
um ihre Pläne zum Schaden des aus tauſend Wunden blu⸗ 
tenden Bauernſtandes durchzubringen? Drum in jedem Dorfe 
tüchtige Arbeit und hübſch in die andere hineinſehen, ob auch 
da für unſere Sache gearbeitet wird. Von dem Wohle des 
Bauernſtandes, der feſteſten Stütze des Staates, hängt auch 
das Wohl und Wehe Deutſchlands ab. Wer den Bauern- 
ſtand bekämpft, liebt nicht ſein Vaterland. Je wohlhabender 
der Bauernſtand iſt, deſto nützlicher erweiſt ſich ſein Handeln 
und Thun und deſto größere Anhänglichkeit bekundet er zum 
Vaterlande. Die Noth macht den Menſchen, ſomit auch den 
Bauern häufig zum Tiger, treibt ihn in Verzweiflung und 
wandelt ihn zum Verräther um. Durch verſtecktes Schmollen 
und Schimpfen, durch demüthiges Bitten und Flehen oder 
gar rohe Gewalt kann dem Bauernſtande nicht geholfen werden. 
Mit ſtolzem Haupte und dem Bewußtſein, daß der Bauern⸗ 
ſtand auf ſeinem Rechte ſteht, muß der Bauer durch die 
Maſſen, die ihn bekämpfen wollen, gehen. Aus gutem Willen 
bekommt man nichts. Man reſpectirt nur die Macht und 
keine Bettler. Wenn alle Bauern ſich brüderlich die Hand 
reichen, dann wird die brennende ſociale Frage mit einem 


Kleine Mittheilungen. 

(Den Rückgang des Deutſchthums in den 
öſterreichiſchen Alpen) ſchildert die „Kölniſche Ztg.“ 
in einer Reihe Artikel in wahrhaft herzerſchütternder Weiſe. 
In dem Artikel finden wir eine beſonders intereſſante Stelle, 
aus der hervorgeht, daß ſelbſt das rheiniſche Blatt, welches 
über jeden Verdacht des gewöhnlichen Antiſemitismus erhaben 
iſt, dem Vordringen des Judenthums in Oeſterreich nicht hold 
iſt. Der Correſpondent ſchreibt aus Veldes: Lieblich ſonnig 
liegt der See vor uns mit dem grünen Inſelchen in der 
Mitte, das ein freundlich weißes Kirchlein trägt, und den mit 
Villen und anmuthigen Häuſern beſäumten Ufern, die ſich von 
rechts und links zu dem im Weſten liegenden Fels heran⸗ 
ziehen, der ſteil ab mit einer grotesken Wand in den See 
ſtürzt und auf welchem einſt die Burg des letzten Kaiſers aus 
dem ſächſiſchen Hauſe, des Heiligen Heinrich, lag. Doch nein! 
Mit Unrecht ſage ich, daß ſie dort oben lag. Noch heute liegt 
ſie dort; wenn auch in einigen Theilen verfallen und neu⸗ 
modiſch nachgeflickt, doch noch immer ein Wahrzeichen alter 
deutſcher Geſchichte. Doch heute! Nachdem ſie vielfach den 
Beſitzer gewechſelt, kaufte ſie zuletzt ein Unternehmer, Namens 
Ruart, der aus der Schweiz gekommen, um ſie dann, als 
finanzielle Verluſte ihm den Weiterbeſitz unmöglich machten, 
an einen jüdiſchen Holzhändler in Wien zu verkaufen, der jetzt 
im Sommer auf der alten deutſchen Kaiſerburg ſich von den 
Sorgen des winterlichen Geſchäfts erfriſcht. Wie ein Hohn 
für die ganze Geſchichte des deutſchen Volkes klingt dieſe ein⸗ 
fache Thatſache. Als wenn es der mächtigen und reichlichen 
Geſchlechter nicht in Oeſterreich genug gegeben hätte deutſchen 


Stammes, deutſcher Art, die es als eine heilige Pflicht hätten 


empfinden müſſen, dieſen Felſen deutſcher Erinnerung zu 
wahren und ihn nicht umgeſtalten zu laſſen zu einer Mieths⸗ 
kaſerne, in der fi die Sprößlinge des vordringlichen Kapitals 
tummeln. Und wie ſchön iſt's dort oben auf dieſer Burg! 
Wie weht ein echter Hauch deutſchen Hochgefühls um die 
Bruſt, wenn man dort oben ſteht und den Blick hinweg⸗ 


ſchwelfen läßt über die Jarawanken und den Stock des Man⸗ 
gart und Terglou! Und in der Nähe entweder „Nix dajtſch“ 
oder — „Daitſch!“ Zahlreich genug ſind die Träger ſtolzer 
Namen, Mitglieder der älteſten deutſchen Adelsfamilien, welche 
alljährlich hierherkommen, um in den weiten Jagdtriften den 
Gemsbock und den Auerhahn zu jagen; auch Krainer ſind 
darunter, liegt doch eine der Stammesburgen, der Auersberg, 
in dieſem Lande — und ſie alle, alle ſehen den Rückgang des 
Volkes, dem fie angehörten, und keiner fühlt in ſich die Ver⸗ 
pflichtung zum Widerſtande. Nicht einmal in Veldes, das 
ſich wegen des zahlreichen Sommerfriſchen⸗Publikums noch 
einigermaßen in der ſogenannten Kurzeit den deutſchen Charakter 
gewahrt, hat man es zur Gründung einer Ortsgruppe des 
Schulvereins gebracht, wie überhaupt dieſer Verein das Krainer 
Land als verloren aufgegeben zu haben ſcheint. Und lägen 
nicht die Karawanken wie ein ſchwerer, feſter Riegel dazwiſchen, 
das „Kraineriſche“ wäre auch ſchon längſt in ſieghafter Macht 
hinübergebrochen nach Kärnten und hätte das Deutſche dort 
ganz verdorben. Setzt es doch ſchon jetzt ſieghaft über den 
Mittagskogl und den Heinoux und erobert das Roſenthal vom 
Taaker See bis an die Abhänge der großen Obir. Krain ift 
verloren. Jetzt gilts, Kärnten und die Steiermark zu retten. 

(Der Dieb im Sarge.) In Memxiko iſt es nichts 
Ungewöhnliches, wegen der herrſchenden Hitze Beerdigungen 
in aller Frühe vorzunehmen, und daher fand der Pfarrer der 
„Soledad de Santa Cruz“ Kirche neulich auch nichts Auffallen⸗ 
des darin, als ein gewiſſes Leichenbegängniß auf vier Uhr 
Morgens angeſetzt wurde und man um die Erlaubniß nach⸗ 
ſuchte, die Leiche am Abend vorher in die Kirche ſtellen zu 
dürfen. Der ſchwere Sarg wurde vor den Altar geſtellt und 
die Kirche zugeſchloſſen. Während der Nacht machten die 
Hunde des Sakriſtans einen ſchrecklichen Lärm und als der 
Pfarrer dann in die Kirche eilte, ſah er einen Mann vom 
Altar herunterſpringen. Es war aber nirgends mehr eine 
Spur von dem Eindringling zu entdecken, bis man zuletzt 
in den Sarg ſchaute und anſtatt einer Leiche einen lebenden 
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Beſſerung ihrer Lage denken. Denn der verſchworene 
des Bauernſtandes — der falſche Liberalismus ſchläft uu) 
ſchlummert nicht ꝛc. — Sodann berichtete der Vorſ. über „Unfer 7 

Vereinsweſen und der Exiner Diſtrikts⸗Kommiſſarius contrd 
den Poſen'ſchen Bauernverein.“ Referent führte unterm BET 
fall der Verſammlung aus, daß die Staats beamten unmöglich Ei 
im Intereſſe des Staates handeln, wenn fie gegen Vereint 
zu Felde zieben, die ſich zur Aufgabe gemacht haben, ih 
Mitglieder ſittlich und moraliſch und ſomit auch materiell zu 
heben und die Liebe zu ihrem angeſtammten Herrſcherhauſe . 
den Herzen der Vereinsgenoſſen zu wecken. — Hierauf gelange 
ein Artikel aus der 2 Probenummer des deutſchen Landboten 

„Ueber Geflügelzucht“ zum Vorleſen und zur Beſprechung. — 
Nun referirte Herr Seehagel-Sipiory über das Thema: „ K 
wem hat der Bauer Heil zu erwarten?“ Redner führte aus, Er 
daß das Heil des Bauernſtandes von den Bauern ſelbſt 1 1 
hängt. Sollte das erhoffte Heil bald einkehren, dann müßte 
ſich der Bauer mehr um das öffentliche Leben bekümmern 


nete wählen, welche beſtrebt ſind, unſeren erhabenen Kaiſer! 
ſeiner Socialpolitik zu unterſtützen. Die Bauern müßten 
erſter Linie dem Rufe des Socialpolitikers Reichsfreiherrn 
v. Fechenbach⸗Laudenbach, der unaufhörlich die Bauern zur 
Vereinigung mahnt, folgen. Denn in der Vereiniguun } 
liegt eine Macht und das Geheimniß der Erfolge. Aube 
dem Reichsfreiherrn v. Fechenbach giebt es im Bi 
und Süden Deutſchlands noch mehrere muthige chriſtlich ſoclon N 
Kämpfer für den Bauernſtand. Da dieſe Herren nicht A 
Eigennutz, ſondern aus Liebe zum Vaterlande und zul 
Bauernſtande kämpfen, fo müſſen wir ihrem Rufe folge: 
Im Nord⸗Oſt von Deutſchland iſt der Bauernſtand 1 
Theil ſich ſelbſt überlaſſen. Manche hohe und auch niedrig 
Herren ſehen es ſogar ungern, daß die Bauern in Vereine 
auftreten wollen. Da der Bauernſtand im Oſten wenig Hi 
zu erwarten hat, jo muß er feine Blicke nach Süden U 
Weſten wenden, denn von dort kann der Bauer ſicherlich da 
heiß erſehnte Heil erwarten u. ſ w. — Dieſem Vortrage 
der mit Beifall aufgenommen wurde, folgte ein Referat de 
Vorſitzenden über „Schweinezucht“. Referent wies nach, daß 
die Schweinezucht bei umſichtiger Pflege der Thiere zu 
eintréglichſten Erwerbszweigen des Landmauns gehört. 
Sommer empfahl Redner zu dem Maſtfutter, das gewöhnlich 
aus Kartoffeln und Schrot zu beſtehen pflegt, etwas u 
geſchnittenen juugen Klee, Seradella, Wicken oder auch jung 
Diſteln zu mengen. Namentlich ſoll ſich dies Futter füt 
ältere Schweine ſehr gut eignen. Sie ſollen bei dieſem Futtet 
viel eher fett werden, wie bei einer Schrot und Kartoffel“ 
maſt. Doch das wirkſamſte Schweinefutter, meinte Redner. 
fei die Milch. Gewöhnliche Zuchtſchweine kann man all 
mit Rübendlättern, allerlei Kraut und Rüben- und Kartoffel“ 
ſchalen füttern. — Zum Schluß machte der Vorſitzende 1 I 
Verſammlung auf das teufliſche Treiben des Kaufman 
Hirſch Hausmann in Baden aufmerkſam, welcher unlängt 
400 Bauern die Kehle zugeſchnürt und dadurch etwa 2 
Seelen an den Bettelſtab gebracht hatte. Dieſe Mittheilund 
hat in der Verſammlung große Senſation hervorgerufen, f 
daß viele Anweſende feierlich erklärt hatten, nie mehr be 
einem Wucherer Geld zu leihen. Leider ſuchte ein anweſendel 
Gutsverwalter die teufliſche That des Hirſch Hausmann 
beſchönigen, indem er ausführte, daß es doch beſſer für 2 
Bauer ſei, wenn er 50%, Zinſen und darüber zahlt und Gel 
bekommt, als wenn er bei 5% keins auftreiben kann. 
muß den Kräften des Menſchen, ſo faſelte der Redner, freie 
Spielraum gewähren. Jeder Menſch will etwas verdienen, 
Zudem ſollen die Bauern durchaus nicht glauben, daß d 
Anſichten der confervativen Elemente richtig find. Die Lil 
ralen wiſſen am beſten, was dem Volke noth thut u. ſ. M 
Als ſich nun der Vorſitzende anſchickte, um den Vorredner 10 
widerlegen und dabei die Wucherer mit den Raubthieren 10 
vergleichen ſuchte, erhoben einige finſtere Geſtalten, die 
unverſehens in die Verſammlung eingeſchmuggelt hatten, en 
gewaltiges Geſchrei und Gejohle. Der Vorſitzende ermahm 
die Schreier zur Ruhe. Da aber ſeine Bitten und Ermal) 
nungen ohne Erfolg blieben, wurden die Ruheſtörer auf Dt 1 
fehl des Vorſitzenden höflich aus dem Saale inausgefißl" 
Die Verſammlung wurde nach Erledigung verſchiedener Mi 
Dieb fand, der die werthvollſten Kleinodien der Kirche bei 
ſich hatte. at 
(Ein fideler Selbſtmörder.) Frau N. hal, 
ſich nach dem Tode ihres Mannes, der ihr ein hübſches Ver 
mögen hinterlaſſen, wieder verheirathet, und zwar mit de! 
Erwählten ihrer erſten Liebe. Er war Trompeter und 7 
an beſtändigem Durſt; faſt jede Nacht kam er in ſchräge 
Richtung nach Hauſe. Alle Vorſtellungen von Seiten 
Frau halfen nichts, ſo daß ſie endlich auf Eheſcheidung ante. 
Als der geliebte Heinrich die Vorladung zum Schiedsri te 
bekam, erklärte er feiner Frau, er werde etwas thun, w 7 
kein Menſch zweimal zu thun im Stande fei. Dann fehle . 
ſich, ſchrieb einen Brief, ſteckte denſelben in die Taſche un 
verließ das Haus. Nachmittag traf ihn ein Bekannter 10 
Grunewalt, wo er unter einem Baum lag und ſchnarchte w 0 
eine Brettſäge. Neben ihm ſtand fein Hut und darin laß 
der Brief mit der Aufſchrift: An den ehrlichen Finder mein 
durchſchoſſenen Leichnams.“ Der Freund öffnete nun iel 
Brief und las: „Abſchied von der Welt. Für mich iſt Sf 
und Tanz vorbei. Das Lachen iſt vorüber, Die Welt ſcho 
mir in zerbroch'nes Ei — Schwamm drüber!“ Der Frau 
ermunterte nun den Schläfer und fragte ihn, was der BEL 
bedeuten ſolle. Der fanfte Heinrich gab gähnend und 17 
reckend zur Antwort: „Ich wollte mich todtſchießen, habe @ uf 
vergeſſen, den Revolver zu laden und bin vor Lebengüberdi 
hier eingeſchlafen.“ Die Frau hat den reuig Zurückgekeh er, 
noch einmal wieder aufgenommen, nachdem er zu beſſern fein 
lich geſchworen hat. Sit 
(Aus dem Leben.) Gaſt (zum Wirth): „Bringen nter 
mir ein Glas Bier.“ — Wirth (findet den Auftrag M f 
feiner Würde): „Wenden Sie ſich an den Kellner.“ — Ga 
„Ach ſo, Sie ſind wohl nur der Hausknecht?“ dit 
(Scherzfrage.) Welches find für die Völker 
theuerſten Miethen. nung NG 
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bheilungen durch Herrn Firle⸗Golle mit einem donnernden 


Hoch auf Se. Majeſtät den Kaiſer, in das die Verſammlung 
geiſtert einſtimmte, geſchloſſen. 


Frovinzial-Nachrichten. 
Kulm, 15. September. (Ertrunken.) Am vergangenen 


Sonnabend Nachmittag gegen 5 Uhr begaben ſich die Gebrüder 


Ipigſohn von hier nach dem Oſtrow, wo fie am Ufer der Weichſel 
mit kleinen Kähuchen ſpielten. Bald darauf eilten zwei der Brüder 
weiter in die Kämpe, um Brombeeren zu ſuchen, wogegen der 
jährige Wilhelm Itzigſohn zurückblieb und mit feinem Kähnchen 
weiter ſpielte. Eins davon wurde von dem Strome fortgeriſſen, 
und in der Abſicht, daſſelbe wieder einzuholen, zog ſich Wilhelm 
Ipigſohn raſch die Kleider aus, ſprang in das Waſſer und muß 
dort wohl in eine tiefe Stelle gerathen ſein; denn er ſank unter 
und kam nicht wieder zum Vorſchein. 
Danzig, 17. September. (Dem Hungertode nahe), 

wurde geſtern fpät Abends von die rothe Brücke paſſirenden 
Männern in einem Weidengebüſche in der Nähe des v. Dühren'ſchen 
olzfeldes ein alter Mann aufgefunden. Die Leute requirirten 
nen Schutzmann und dieſer bewirkte den Transport des völlig 
erſtarrten und ſprachloſen Mannes nach dem Stadt- Lazareth. 
Nachdem er hier durch Pflege zu ſich gebracht, erklärte er, daß er 
Johann Voß heiße, 65 Jahre alt ſei und in dem Gebüſch, in 

welchem er gefunden, angeblich bereits 15 Tage und Nächte kam⸗ 
irt habe, ohne irgend welche Nahrung zu ſich genommen zu 

huben. Er hatte am 20. d. M. eine einjährige Gefängnißſtrafe 
derbüßt, war dann zu feinem Sohne nach Ohra gegangen, von 

dieſem aber angeblich abgewieſen worden. Da er Arbeit nicht 

erhalten konnte, ſo habe er beſchloſſen, durch Verhungern ſeinem 

eben ein Ende zu machen. Da die Kräfte des Mannes völlig 
erſchöpft ſind, ſo iſt es fraglich, ob er am Leben wird erhalten 
werden können. (D. Z.) 

Tuchel, 14. September. (Wahl.) Da der Reichstagsabge⸗ 

ordnete Herr Rittergutsbeſitzer von Czarlinski nicht mehr geſonnen 
iſt, den Wahlkreis Konitz ⸗Tuchel im Reichstage zu vertreten, ſo 


wird jetzt Seitens der Polen der Vorſteher der Priefter-Emeriten- 


Anſtalt in Jacobsdorf, der Geiſtliche Dr. von Wollszlegier, ein 
Bruder des Herrn von Wollszlegier in Schönfeld bei Konitz, 
welcher unſern Wahlkreis im preußiſchen Abgeordnetenhauſe vertritt, 
als Kandidat für den Reichstag aufgeſtellt. Eine polniſche 
ählerverſammlung wird demnächſt nach hierher zuſammen be⸗ 
mſen werden. (Geſ.) 
Aus der Tucheler Haide, 16. September. (Verhüteter 
aldbrand.) Vor einigen Tagen bemerkte der Forſtverwalter 
Thiele zu Fronza mitten im Walde der Oberförſterei Bülowsheide 
ein Feuer, welches über / Morgen Fläche einnahm und nach 
allen Seiten um ſich griff. Mit einem Aſt, welchen er vom 
Baume brach, gelang es ihm, das Feuer auszuſchlagen und einem 
rande vorzubeugen, welcher bei der großen Dürre einen beträcht— 
lichen Umfang hätte annehmen können. (Br. T.) 
Neuſtettin, 17. Septbr. (Plötzlicher Tod.) Der Schuh⸗ 
macher Edelmann wurde geſtern Nachmittag plötzlich vom Tode 
ereilt. Derſelbe kam in den Gaſthof zur Eiſenbahn und forderte 
ein Glas Branntwein. Nachdem E. daſſelbe getrunken, fiel er 
vom Stuhle und war eine Leiche; wahrſcheinlich hat ein Schlag⸗ 
anfall ſeinem Leben ein Ende gemacht. (N. P.) 


CLoſiales. 


Redaktionelle Beiträge werden unter ſtrengſter Diskretion angenommen 
und auch auf Verlangen honorirt. . 
Thorn, 18. September 1884. 

— (Tafeldekoration.) Unſerem Kunſtgärtner, 
Herrn Zorn, war der ehrenvolle Auftrag zu Theil geworden, die 
Tafel zu dekoriren, an welcher bei ſeiner Heimreiſe unſer 
Kaiſer in Alexandrowo einige Erfriſchungen zu ſich nahm. 
Die Dekoration beſtand aus einem prachtvollen Teppich, etwa 
ein Meter lang, aus den ſchönſten Roſen und auch aus den 
Lieblingsblumen unſers Kaiſers, der Kornblume. An beiden 
Seiten des Teppichs erhoben ſich ein Paar reizende Körbchen, 
ebenfalls aus Roſen. Auch zierten zwei Bouquets, von 


Fräulein Zorn gebildet, die Tafel. 


— (Concert.) Das Concert im Schützenhausgarten 
geſtern Abend war recht gut beſucht, und erfreute die exakte 
Muſik unſerer Artillerie⸗Kapelle wie immer die Zuhörer. 

— (Ständchen.) Aus Veranlaſſung eines Ständchens, 
das unſere Artillerie⸗Kapelle dem Herrn Stabsarzt Siedamgrocki 
brachte, wurden die Bewohner der Katharinenſtraße heute Morgen 
mit dem Choral: „Ach bleib' mit Deiner Gnade“ in eine 
gehobene Stimmung verſetzt und in derſelben erhalten durch die 

uverture z. Op. „Girofle⸗Girofla“ von Lecog, „Lorbeer und 
Roſe“ Lied von Grell und „Aegyptiſcher Kriegsmarſch“ von 
Cervany. — Auch am Eingange der Schülerſtraße, wie wir 
hören, zu Ehren des Herrn Major Uttecht, muſicirte heute 

orgens unſere Infanterie-Kapelle und hatte ein ſtarkes Audi⸗ 
torium angezogen. Unſerer Militärmuſik verdanken die Bewohner 
unſerer Stadt viele Hochgenüſſe und ſicherlich auch eine außer⸗ 
ordentliche muſtkaliſche Fortbildung. 

— (Die abnormen Dämmerungserſchein ungen,), 
welche alle Welt beſchäftigen und noch immer ihres definitiven 
Heimathsſcheines harren, find ſeit einigen Tagen wieder in ſchöner 

racht aufgetreten. Zwar iſt die Dauer und Entwickelung der 

luthfarben der Tage vom Ende November vorigen Jahres nie 
wieder erreicht worden, aber eine weit über das Gewöhnliche hinaus⸗ 
gehende Entwicklung zeigt das Phänomen doch wieder. 

— (Zur Warnung.) Vor einigen Tagen fanden einige 
Kinder der Bromberger Vorſtadt auf dem Felde ſchwarzen Nacht⸗ 
chatten (solanum nigrum) und aßen von den Beeren desſelben. 

ach dem Genuſſe erkrankten ſämmtliche Kinder aufs heftigſte, 
und während drei von ihnen noch ſchwer darniederliegen, iſt die 
neunjährige Tochter des Kaſernenwärters Zdunski bereits an den 
olgen der Vergiftung geſtorben. Möge dieſer traurige Fall 
ltern daran erinnern, ihren Kindern den Genuß von Pflanzen 
überhaupt auf's ſtrengſte zu unterſagen. s 
— (Die Ziehungen der 171. Königlichen preußiſchen 
N laſſenlotterie) find derart feftgeftellt, daß mit der Ziehung 
der 1. Klaſſe am 1. October, der 2. am 4. November, der 3. 
am 9. Dezember 1884 und der 4. Klaſſe am 16. Januar 1885 
der Anfang gemacht werden wird. 

— (Poſtaliſches Ausſtellungs⸗Object.) Die allgemein 
verbreitete Kunſt des Schreibens hat einen immenſen Papierver⸗ 
brauch zur Folge, wie ihn noch das vorige Jahrhundert nicht 
annte. Im Weiteren iſt ſeit Einführung des billigen Briefportos 
von 10 bezw. 20 Pf., ſowie der noch billigeren Poſtkarten gegen⸗ 

er den bedeutenden Portoſpeſen vor etwa 30 bis 40 Jahren 
dem entſprechend die Zahl der aufgelieferten Briefe in's Unendliche 
gewachſen. Neben der rieſigen Geſchäftscorreſpondenz behaupten 


. | auch die fogenannten „Familienbriefe“ einen reſpektablen Platz und 


2 


ſind als ſolche bezüglich ihrer oft wunderlichen, mitunter ſchwer o 5 New-Hork, 14. September. 


zu entziffernden Adreſſen „typiſch“ geworden. Letztere fordern die 
faſt ſprichwörtliche Findigkeit unſerer Poſtbeamten oft in hohem 
Grade heraus, wenn die ſchwielige Hand des Arbeiters, Dienſt⸗ 
boten, ſich der ungewohnten Mühe unterzieht, dem fernen Sohne, 
der Tochter, den Eltern, dem Schatze Nachricht zukommen zu laſſen. 
Unſere Reichspoſt - Verwaltung geht deshalb, wie wir hören mit 
der Abſicht um, ſolche charakteriſtiſch undeutlichen, oft ihren Zweck 
verfehlenden Aufſchriften zu ſammeln und fie zu Nutz und From⸗ 
men, zugleich als Curioſum dem in Berlin befindlichen Poſtmu⸗ 
ſeum einzuverleiben. Die Poſtämter ſollen ſich, wie man uns 
erzählt, zu dieſem Behufe beim Vorkommen ſolcher „Originale“ 
mit den Empfängern u. U. in entſprechende Verbindung ſetzen, 
und die Couverts zurück erbitten. Die Couverts der gänzlich un⸗ 
anbringlichen Briefe werden die Zahl beträchtlich vermehren. 

— Ueber die Schonzeiten des Wildes) beſtimmt der 8 7 
des Geſetzes vom 26. Februar 1870 folgendes: „Wer nach Ablauf 
von 14 Tagen nach eingetretener Hege- und Schonzeit während 
derſelben Wild, rückſichtlich deſſen die Jagd in dieſer Zeit unter- 
ſagt iſt, in ganzen Stücken oder zerlegt, aber noch nicht zum 
Genuſſe fertig zubereitet, zum Verkaufe herumträgt, in Läden, auf 
Märkten oder ſonſt auf irgend eine Art zum Verkauf ausſtellt, 
oder wer den Verkauf vermittelt, verfällt zum beſten der Armen⸗ 
kaſſe derjenigen Gemeinde, in welcher die Uebertragung ſtattfindet, 
neben der Confiscation des Wildes in eine Geldſtrafe bis zu 
90 M. ꝛc.“ Gegen dieſe Vorſchrift wird noch häufig, namentlich 
in größeren Städten, von Seiten der Wild- und Delikateſſenhändler 
gefehlt, indem dieſelben zum Verkauf von Haſelhühner, Faſanen, 
Birkhühnern und Wachteln aus Rußland, Böhmen, Italien ꝛc. 
zu jeder Zeit berechtigt zu ſein glauben. Dieſe Anſicht iſt eine 
irrige. In Uebereinſtimmung mit einer Entſcheidung des früheren 
preußiſchen Ober⸗Tribunals beſtimmt ein Circular-Erlaß der beiden 
Miniſter des Innern und der Landwirthſchaft, daß das in dem 
vorerwähnten Geſetzesparagraphen enthaltene Verkaufsverbot ſich 
auf alles Wild erſtreckt, welches der geſetzlichen Schonzeit unter- 
liegt, gleichviel, ob dasſelbe im Inlande erlegt, oder aus dem 
Auslande bezogen worden iſt. Eine Ausnahme von dem Verbot 
findet nur ſtatt bezüglich desjenigen Wildes, welches nach den in 
einzelnen Landestheilen zum Schutze gegen Wildſchaden beſtehenden 
geſetzlichen Beſtimmungen mit Zuſtimmung, oder auf Anordnung 
der Aufſichtsbehörden während der Schonzeit erlegt worden iſt. 
(Reichsgerichts Entſcheidung.) Die vorſätzliche 
Beiſeiteſchaffung von Sachen, welche durch die zuſtändige Behörde 
oder den Beamten gepfändet oder in Beſchlag genommen ſind, iſt 
nach einem Urtheil des Reichsgerichts vom 13. Juni d. Js., aus 
§ 137 des Strafgeſetzbuchs nur dann ſtrafbar, wenn der Thäter 
in dem Bewußtſein der Rechtsmäßigkeit der Pfändung oder Be⸗ 
ſchlagnahme, oder mindeſtens im Zweifel über die geſetzliche Zu— 
läſſigkeit derſelben die That verübt hat. War dagegen der Thäter 
in dem Glauben, daß die Beſchlagnahme oder Pfändung geſetzlich 
unzuläſſig geweſen ſei, fo iſt er wegen mangelnden Dolus ſtraffrei. 

— (Deutſche Hypoth.⸗Bank Berlin 4½% Pfdbrf. 
Ser. I. und la.) Die nächſte Ziehung dieſer Bank findet 
am 24. September ſtatt. Gegen den Coursverluſt von ca. 3% 
bei der Auslooſung mit 100 übernimmt das Bankhaus Carl 
Neuburger, Berlin Franzöſiſche Straße 13 die Verſicherung für 
eine Prämie von 37 ½ Pf. pro 100 Mk. 

— (Arretirt) 6 Perſonen. 


Mannigfaltiges. 

Letſchin, 14. September. (Unglück.) Durch ein trau⸗ 
riges Ereigniß wurde die hieſige Familie des Rentiers M. 
Erdmann in vergangener Woche heimgeſucht. Der zwanzig 
Jahre alte Sohn, Wirthſchafts-Inſpektor auf dem Gute 
Petersruhe bei Bruſſow in der Uckermark, erhielt von ſeinem 
Prinzipale den Auftrag, eine Quantität ausgedroſchenes Ge⸗ 
treide nach einem nicht weit entfernten Gute ſchaffen zu 
laſſen. Nach Beendigung der Verladungsarbeit ſolle die 
Rückfahrt angetreten werden. Der junge Inſpektor Erdmann 
war gerade im Begriff den Wagen zu beſteigen, als der 
Sattelfahrer denſelben, trotz der Zurufe der anderen betheilig- 
ten Perſonen, plötzlich in Bewegung ſetzte. Erdmann verlor 
dadurch das Gleichgewicht nnd ſtürzte ſo unglücklich herunter, 
daß ihm ſofort das eine Vorderrad und das folgende Hinter⸗ 
rad über den Kopf gingen, wodurch ſein Tod augenblicklich 
herbeigeführt wurde. 

Dresden, 16. September. (Durch ein eigenthüm liches 
Hindern iß) wurde vor einigen Tagen der Nachmittagszug von 
Schandau bei Heinersdorf aufgehalten. Zwiſchen dem erſten 
Tunnel und dem Hainersdorfer Viaduct zogen Raupen in ſolcher 
Maſſe über die Bahn, daß der Zug ſich nicht weiter bewegen 
konnte, da die Zerquetſchung der Raupen die Reibung aufhob. 
Erſt nach Entfernung der Raupen und Beſtreuung der Schienen 
mit Sand konnte der Zug weiterfahren. Das Verkehrshinderniß 
dauerte auch noch den folgenden Tag fort, ſo daß vor dem Paſſi⸗ 
ren jedes Zugs ein Entfernen der Raupen erfolgen mußte. 

Prag, 15. September. (Jagdunglück.) Sonnabend fand 
in dem zur gräflich Schönborn'ſchen Herrſchaft Rekmirz gehörigen 
Reviere Remies⸗Lipowie eine Rebhühnerjagd ſtatt. Als nach 
Schluß der Jagd die Gäſte ſich wieder zuſammengefunden hatten, 
um die Wagen zu beſteigen, wollte ein Diener noch ein Lancaſter⸗ 
Gewehr entladen, wobei der Schuß losging und die ganze Schrot⸗ 
ladung der kaum 15 Schritte entfernten Frau Gräfin Thereſe 
Schmiſing⸗Kerſſenbrock in den Unterleib drang. Die Unglückliche 
ſtürzte ſofort zu Boden. Während die Frau Gräfin Zdenka 
Schönborn, welche neben ihr ſtand, ſie aufzurichten verſuchte, fiel 
zum Entſetzen Aller ein zweiter Schuß und ein Träger wälzte 
ſich in ſeinem Blute auf dem Boden. Ein Forſtadjunkt hatte, 
als er die Frau Gräfin zu Boden fallen ſah, ſein angeblich un⸗ 
geſpanntes Gewehr einem Träger übergeben, letzterem entlud ſich auf 
eine bisher unaufgeklärte Weiſe das Gewehr und der Schuß drang ihm 
in das Haupt, ſo daß er ſchon nach anderthalb Stunden den Geiſt 
aufgab. Die verwundete Frau Gräfin Schmiſing wurde in das 
nahe Jagdſchlößchen getragen, während allſogleich Aerzte requirirt 
wurden. Ebenſo wurde Univerſitäts⸗Profeſſor Dr. Weiß tele- 
graphiſch an das Krankenbett der Gräfin berufen. Derſelbe fuhr 
auch noch in der Nacht auf Sonntag mittels Extrazuges der 
Böhmiſchen Weſtbahn ab. Urſprünglich ſchienen die Krankheits- 
Symptome günſtig zu ſein. Erſt gegen 10 Uhr Vormittags ſtell⸗ 
ten ſich heftige Schmerzen ein und gegen halb 1 Uhr Mittags 
verſchied die Gräfin in den Armen ihres troſtloſen Gatten. Frau 
Thereſe Gräfin Schmiſing⸗Kerſſenbrock war die Tochter des Herrn 
Johann Prokop Grafen Lazansky und Schweſter des Herrn 
Johann Grafen Lazansky, Beſitzers der Herrſchaft Manetin, ſie 
ſtand erſt im Alter von 24 Jahren und war ſeit zwei Jahren 
mit dem Herrn Clemens Grafen Korff, genannt Schmiſing⸗ 
Kerſſenbrock, verheirathet. 


großen Holzlager zu beiden Seiten des Cuyahoga, der Cleveland, 
Ohio, durchſchneidet, ſind durch Unvorſichtigkeit von Knaben, die 
mit Schwefelhölzchen ſpielten, in Brand gerathen. In wenigen 
Minuten war die ganze, mehrere engliſche Quadratmeilen große 
Fläche ein Flammenmeer. Ein ſtarker Wind fachte die Feuers⸗ 
brunſt an, ſo daß die ſchleunigſt herbeigeeilten Feuerwehren nichts 
auszurichten vermochten und, ihre Spritzen zu retten, dieſelbeu in 
den Fluß ſtürzen mußten. Von den erhöhten Ufern des Fluſſes 
bot ſich ein großartiger Anblick. Heftige, durch die Hitze erzeugte 
Wirbelwinde ſtürmten über das Flammenmeer hin und riſſen 
brennende Holzſtücke mit ſich fort. Nachdem das Feuer ſich über 
einen Flächenraum von 50 Aeres ausgedehnt hatte, wurde man 
endlich ſeiner Herr. 17000 Arbeiter ſind durch den Brand be— 


Gemeinnütziges. 

(Tränken der Pferde nach dem Füttern.) Hier⸗ 
über ſagt v. Rueff im Defterr. landw. Wochenblatt Folgen⸗ 
des: „Das Tränken der Pferde etwa eine Viertelſtunde 
nach vollſtändiger Aufnahme des Kurzfutters ſtört die Ver⸗ 
dauung nicht, iſt jedenfalls dem Tränken vor dem Füttern 
vorzuziehen, das nur dann zu geſtatten iſt, wenn die Thiere 
durch große Hitze, ſtrenge Arbeit aus ihrem Körper viel 
Waſſer verdunſtet haben und eben deswegen ſo ausgetrocknet 
ſind, daß die Abſonderung von Speichel und Magenſaft 
abgekürzt ſein möchte. In ſolchen Fällen iſt die Verabreichung 
von wenig Waſſer vor dem Füttern rathſam und die Thiere 
verlangen dies ganz inſtinctiv, das heißt ſie verſagen die 
Futteraufnahme, wenn man ihnen nicht etwas Waffer vorher 
bietet oder das Futter annetzt. Das Tränken nach dem Füttern 
verdünnt den Speichelbrei und begünſtigt fo die Aufſaugung 
in den ſogenannten erſten Wegen zum Zweck der Blutbildung, 
iſt alſo zweckmäßig.“ 


Briefkaften. 
Herrn E. in K. Ihr Bericht kam leider zu ſpät; ſchon in 
der Montags » Nummer haben wir einen uns von anderer Seite 
zugegangenen Bericht über die Konferenz abgedruckt. Beſten Gruß! 


Für die Nedattıon Derant wortlich; Paul Dombrowski in Thorn. 
Telegraphiſcher Börſen⸗ Bericht. 


Berlin, den 18. September. 


17 9.84. 


Fonds: ſchwach. 


Ruſſ. Banknoten 206—95 207 
Warſchau 8 Tage 5 206 —85 206-70 
Ruſſ. 5 / Anleihe von 1877 . 97—70 98 
Poln. Pfandbriefe 5% .. 62—20 62 
Poln. Liquidationspfandbriefe 56 56 
Weſtpreuß. Pfandbriefe / 102-10 102— 10 
Poſener Pfandbriefe 4% .. . 1101—40| 101—40 
Oeſterreichiſche Banknoten. . 167-50 167-40 
Weizen gelber: Septb.⸗Oktober . . 147 75148 25 
April⸗ Mai 158—50159—50 
von Newyork lo o 86", 87 7 
Roggen: loko b 138 138 
Septb.⸗Oktober . 137—20| 137—50 
Novb.-Dezember 25551132 132—25 
April-Mat 2.00 1J1135.—50136—50 
Rüböl: Septb.-Dktobr . . 2 2. 52—20 52—30 
April⸗Mai 5 52—80 52 
Spiritus: loko 3 48 80 48—30 
Sc 48—10| 48-30 
Septb -Dftober . - 47—90| 48 
April-Mai 4740 47—60 
Getreidebericht. 


Thorn, den 18 Septb. 1884. 
Es wurden bezahlt für 1000 Kilogramm: 
Weizen tranſit 115 — 126 pfd. 9 125—145 M. 


75 inländiſcher bunt 120 126 pfd. 5 135-140 „ 
er 235 geſunde Waare 126 — 131 pfd. 140—145 , 
5 5 hell 120 — 126 pfd. . .. 140-185 „ 
bj 5 geſund 128—133pfb, . . 145-150 „ 
Roggen Tranſit 110-128 pffſd. 100 110 „ 
„inländiſcher 115122 pfd. ; 110 118 „ 
7 5 126-—-128pfb . 118—12%0 „ 
Gerſte, ruſſiſche E 110—130 „ 
75 inländiſche 110-130 „ 


Börſenberichte. 

Danzig, 17. September. (Getreidebörſe) Wetter: ſchön und 
warm, Nachts kalt. Wind: SW. 

Weizen loko verkehrte am heutigen Markte in matter Stimmung 
und hatte einen ſchweren Verkauf; Mittels und abfallende Gattungen 
mußten auch billiger erlaſſen werden. 600 Tonnen ſind gehandelt und 
iſt gezahlt für inländ. roth 120 1 bis 127 pfd 126—133 M, roth milde 
130 pfd. 138 M, bunt 133 pfd. 138 M, hellbunt 127, 128 pfd. 142 M. 
hochbunt 129 pfd. 146 M. für polniſchen zum Tranſit bunt 126 pfd 136 
M. hell beſetzt 123 pfd. 128 M., hellbunt 131 2 pfd. 139 M., für ruſſi- 
ſchen zum Tranſit beſetzt 126 bis 128 9 pfd. 117— 124 M., roth 130, 
131 pfd. 126, 127 M, ftrenge roth 132 3 pfd. 187 N., bunt 130 pfd. 131 
M., weiß 1267 bis 129 30 pfd. 147-150 M. pr. Tonne. Termine 
Tranſit September⸗Oktober 124 M. Gd., September⸗Oktober neue Uſancen 
134 M. Br., 133,50 M. Gd., Oktober-November neue Uſancen 134,50 
M. Br., 134 M. Gd., April⸗Mai 144 M. bez., Mai⸗Juni 146 M. Br., 
145 M. Gd Regulirungspreis 125 M., neue Uſancen 134 M. 

Roggen loko behauptet, bei einem Umſatz von 180 Tonnen Be- 
zahlt wurde pr 120 pfd. 15 Qualität für inländ. 121, 122, 123 M., 
für polniſchen zum Tranſit 11 
10, 114 M. pr. Tonne. 


Königsberg, 17. September. Spiritusbericht. Pr. 10,000 Liter 
pCt. ohne Faß. Loko 49,75 M. Br., 49,50 M. Gd., M. bez. 
Termine pr. September —,-- M. Br. 49,00 M. Gd., —,— 5 
pr. September-Oktober 48,50 M. Br., 48,00 M. Gd. —.— M. bez, 
pr. November 47,50 M. Br., —,— M. Gd., —,— M. bez, pr. Novem⸗ 
ber-März 47,50 M Br., —.— M. Gd., —, — bez, pr. Frühjahr 48,50 
M Br., 48,00 M. Gd., —,— M. bez. i 


Metenrologifche Beobachtungen. 
Thorn, den 18. September. 


Bemerkung 


17. 2h p| 767.7 22.0 8 0 
10h p| 765.8 11.7 C 0 
18. 6h a| 764.5 9.22 W 0 Thau 


Waſſerſtand der Weichſel bei Thorn am 18. Septb. 0,58 m. 


(Ein Rieſen brand.) . Die | 


ne 
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Bekanntmachung. 
Für das Quartal a haben wir 
folgende Holzverkaufs⸗Termine angeſetzt: 

A. Für die Reviere Barbarken 

und Smolnik 
in der Mühle Barbarken 
am 8. October d. Is. 
„12. November d. Is. 
„10. December d. Is. 
B. Für die Reviere Guttau 
und Steinort 
am 22. October d. Is. 
„ 19. November d. Is. 
„ 17. Dezember d. Is. 
Thorn, den 12. September 1884. 
Der Magiſtrat. 
Auf Dominium Nichnau 
bei Schönſee haben ſich am Sonn⸗ 
abend den 13. d. Mts. 


zwei ſchwarze Füllen 
eingefunden, was hiermit zur allgemeinen 
Kenntniß gebracht wird. 
Die Guts verwaltung. 
| 4 | 
4 4 bis 4 2 
procentige erſtſtellige Bankdarlehne ohne 
Amortiſation auf ländliche Grundſtücke 
bei höchſter Beleihungsgrenze, ſowie Darlehne 
incl. / %% Amortiſation auf ſtädtiſche 
Grundſtücke, werden zu den coulanteſten Be⸗ 
dingungen ſchnellſtens verſchafft. Anträge nimmt 
entgegen Robert Schmidt 
Thorn, Schuhmacherſtr 348. 


Dypotheken-Rapitalien 


jeder Höhe auf ländlichen und ſtädtiſchen 
Grunbbeſitz zu 5 pCt. reſp. 4% pCt. unkünd⸗ 
bar inkluſive Amortiſation und Verwaltungs: 
koſten. Unterbringung von Privat⸗Kapital 
wird unentgeltlich nachgewieſen. Vertretung 
renommirter Geſellſchaften für Hagel-, Feuer⸗, 
Lebens-, Vieh⸗Verſicherung. 
Nitthausen, Hauptmann a. D. 
Fe Jacobsvorſtadt 43. 
22.8802.020.000888 
Soeben erſchien im Verlage von J. 
Bacmeiſter, Hofe h. in Bernburg: 
ie 


Dolizei-Derwaltung 
de 
Breufifchen Staates. 
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DIL praktiſchen Gebrauch. N 
Syſtematiſch bearbeitet 8 
Q von N 
2 Dr. H. A. Mascher. & 


4. und 5. (Doppel)⸗Auflage. 
Ein ſtarker Band von72Bog.Ler.Forın. 
Preis 13 Mk. 50 Pf., geb. 15 Mk. 


SE 
W 


Ein ſehr wichtiges Buch für Re⸗ 
gierungs⸗ und Verwaltungsbehörden, 
Landräthe, Amtsvorſteher und Amt⸗ 
männer, Magiſtrate und Polizei⸗Ver⸗ 
waltungen, Land⸗ und Amtsgerichte, 
Staats⸗, Amts: und Rechtsanwälte 
u. ſ. w. — Ein bisheriger Abſatz von 
8000 Expl. garantirt für die wiſſen⸗ 
ſchaftliche und praktiſche Güte dieſes 
% einzigartig daſtehenden Werkes, wel⸗ 
ches von der 3. Auflage an ſo völlig 
umgeſtaltet worden iſt, daß es jetzt 
einen Kodex des Polizeirechtes darſtellt. 
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INWAND 9 M., HALBFRANZ 9:4 NM. 


Brockhuus’ | 
Conversations-Lexikon. 


‚Preis. a Hi 50 pf 
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Mit Abbildungen und Karten. 
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Das befte Bier 


iſt das, welches mittelſt flüſſiger Kohlenſäure 
verzapft wird. Neue Bier⸗Apparate ſowie 
Umänderung alter mit dieſer Einrichtung 
empfehlen Gebr. Franz, 
Königsberg i. Pr. 
Preis⸗Courant gratis und franko. 


Seit dem 1. April cr. befindet ſich mein 


1 90 4 
Atelier für Photographie 
5 Mauerſtraße 463 EM 
(nahe der Breitenſtraße.) 

Durch bedeutend vergrößerte, vorzügliche Einrichtungen u. ſ. w. bin ich im 
Stande, auch den weitgehendſten Anforderungen zu genügen; ich halte mich daher 
beſtens empfohlen zur Anfertigung von Moment⸗ Aufnahmen, ſehr geeignet für 
Kinder), großen Gruppen (auch im Atelier), Portraits bis zur Lebensgröße, Kopien 
und Vergrößerungen, Landſchafts⸗Aufnahmen ꝛc. in gediegener Ausführung zu den 


billigſten Preiſen. 
| A. Wachs, 
Photograph. 


Genehmigt durch Hohen miniſteriellen Erlaß 

vom 3. Mai für den Umfang der Preußiſchen 

Monarchie, ſowie im Bereiche anderer deutſcher 
Staaten. 


Große Breslauer Lotterie 


veranſtaltet vom Direktorium des Zoologiſchen ! 
Gartens. 
Erſter Hauptgewinn im Werthe von 


Eine Goldſäule 30,000 Mk. 


Zweiter Hauptgewinn im Werthe von 


Eine Silberſäule 20,000 Mk. 


Dritter Hauptgewinn 


Strickwolle, 


Zephyr-, Gobelin-, 
Moos- u. Mohairwolle 
in allen Farben. 


empfehle ich mein Hunde⸗Halsband (Reichs 
patent 12559 verbeſſert), bei deſſen Gebrauch 
jeder Hund zur ruhigen Suche gezwungen un 
in kurzer Zeit ohne jede Strafe fromm und 
haſenrein wird. Zeichnung und Beſchreibung FR 
verſende ich gegen 20 Pf. in Briefmarfñfen. 


Fr. Hartung, 
Revierförſter a. 


2 Flundern 4 


ſofort nach dem Fange ff. geräuchert verſende 
die Poſtkiſte mit garantirt 22—28 Stück In⸗ 
halt zu 3,50 Mark franko Poſtnachnahme 
P. Brotzen, Croeslin 
a. d. Oſtſee, R.⸗B. Stralſund. 


Braunſchweig. 


M. Jacobowski 
Sam Neuſtädtiſchen Markt 23 


empfiehlt: 
4 


Oberhemden, 
Chemifettes, Kragen, 
Manchetten, Shlipse 


in großer Auswahl. 


im Werthe von 10,000 Mark. 
1 Gewinn im Werthe von 5000 M. 5000 M. 
1 Gewinn „ „ „ 3000 „ 3000 „ 
1 Gewinn „ „ "= 2000 2000 
3 Gewinne im Werthe von je 1000 M. 3000 M. 
5 Gewinne „ 500 „2500 „ 


, ” 


10 Gewinne „ „ „ e 
20 Gewinne „ „ „ e 
50 Gewinne „ „ , e 900025 
100 Gewinne „ „ „ 300 0 
200 Gewinne „ „ , 0 0 
4606 Gewinne im Werthe von 81,500 M. 


Geſammtwerth der 5000 Gewinne 
180,000 Mark. 
Looſe à 3 Mark 15 Pf. find zu 
haben bei O. Dombrowski, Katharinenſtraße 
und Carl Brunk, Breiteſtraße, Thorn. 


in allen Größen ſind ſtets bei mir auf Lager (Amtliches Publi 
D. Hörmer-Thorn, 


Bäckerſtr. 227. 


Mieths⸗Kontrakte 


vorräthig in der Buchdruckerei von 
©. Dombrowski. 


Pacht⸗Geſuch. 


Ein kleines Hotel oder eine große 
Neſtauration 
in einer Stadt oder einem Marktflecken wird 
zu pachten geſucht. 
Offerten mit Angabe des Pachtbetrages 
erbeten sub M. Z. poſtlagernd Czerwinsk. 


Abonnements-Einladung 


auf die 


zerliner Gerichts ⸗Zeit 
Berliner Gerichts⸗Zeitung. 
4. Quartal 1884. | 33. Jahrgang. 

Die Berliner Gerichts⸗Zeitung, in Berlin wie 
Man abonnirt bei allen Poſt⸗Aemtern Deutſch-⸗ im ganzen übrigen Deutſchland vorzugsweiſe 
lands, Oeſterreichs, der Schweiz ꝛc. für 2 Mk. in den gut ſituirten Kreiſen der Beamten, 
50 Pf. für das Vierteljahr, in Berlin bei | Gutsbefiger, Kaufleute ꝛc. verbreitet, iſt bei 
allen Zeitungs⸗Spediteuren für 2 Mk. 40 Pf. ji ſehr großen Auflage für Inſerate, deren 


finden für die Stadt Bromberg und di 
wirkſamſte Verbreitung und werden 


Kartoffel⸗Schälmeſſer 
neueſte Konſtruktion, ſehr praktiſch, empfiehlt 
J. Wardaoki, Thorn. 


Schulverſäumnißliſten 
nach Vorſ Srift bei 2 Dombrowski. 


7 


12 


vierteljährlich, für 80 Pf. monatlich einſchließlich] Preis mit 35 Pf. für die 4geſpaltene Zeile 
des Bringerlohns. ſehr niedrig geſtellt iſt, von ganz bedeutender 
Wirkſamkeit. 

Wer ſein Recht nicht kennt, hat den Schaden zu tragen! Wer ſich vor ſolchem Schaden 
an Ehre und Vermögen bewahren will, abonnire auf die „Berliner Gerichts⸗Zeitung“, die 
von den hervorragendſten Berliner Juriſten redigirt, bei ihrem niedrigen Abonnementspreis, 
bei ihrem reichhaltigen belehrenden und unterhaltenden Inhalte in keinem deutſchen Haushalte 
fehlen ſollte. In volksthümlicher und pikanter Darſtellungsweiſe berichtet das Blatt über 
alle intereſſanten Kriminal- und Civilprozeſſe des In- und Auslandes, namentlich der Berliner 
Gerichtshöfe; unterzieht es die neuen Reichs- und Landesgeſetze leicht faßlicher, eingehenden 
Erörterung, und erklärt es alle beachtenswerthen, neueſten Entſcheidungen des Reichsgerichts, 
Kammergerichts und Oberverwaltungsgerichts, deren Kenntniß in den weiteſten Kreiſen, 
namentlich allen Fabrikanten, Kaufleuten, Haus⸗ und Gutsbeſitzern ꝛc., ſelbſtverſtändlich allen 
Juriſten unentbehrlich iſt. Dieſe Ausführlichkeit von Jedermann durchaus nöthiger, ſehr 
leichtverſtändlich dargeſtellter Belehrung in Verbindung mit dem reichhaltigen, allen Abonnenten 
in ſchwierigen Rechtsfragen koſtenfreien Rath ertheilenden Briefkaſten, das anerkannt höchſt 
gediegene Feuilleton, welches ſtets die neueſten, beiten Romane, ſowie belehrende und humoriſtiſche 
Artikel unſerer erſten Schriftſteller enthält, führen der Berliner Gerichts-Zeitung unausgeſetzt 
eine große Anzahl neuer Abonnenten zu, jo daß ſich dieſelbe mit vollſtem Rechte zu den 
gelejenften, verbreitetſten Blättern Deutſchlands rechnen darf. — Außer dem vorher Angeführten 
bringt die Zeitung den Leſern eine Fülle von Unterhaltung durch eine umfaſſende Chronik 
der Berliner Tages⸗Ereigniſſe, vermiſchte Nachrichten von Nah und Fern, unparteiiſche Kritiken 
über Berliner Kunſt⸗ und Theater⸗Novitäten, eine ganze eigenartige, höchſt pikante politiſche 
Rundſchau aus der Feder eines der beliebteſten Berliner Publiziſten, welche die Leſer über 
alle wichtigen politiſchen Ereigniſſe orientirt, endlich Reichstags⸗ und Landtags⸗Berichte ꝛc. ꝛc. 
Allen neuen Abonnenten der Berliner Gerichts⸗Zeitung wird auf Wunſch der Theil des Romans, 
welcher ſchon vor dem Abonnement zum Abdruck gelangt ſein ſollte, vollſtändig und ganz 


koſtenfrei nachgeliefert. 
FCC 


— . — 
Sämmtliche Artikel zur Damen- und Herren-Schneiderei als 


Maſchinengarne, Seide, Zwirn, Knöpfe, Spitzen, 


Posamenten und Futterstoffe 
zu ſehr billigen und feſten Preiſen. . 


ehraubs 
humoriſtiſch-ſatyriſcher Volkskalender der Wahrheit 
für das Jahr 1885 


zum Preiſe von 50 Pf. zu haben in der 
Expedition der „Thorner Preſſe.“ 


4444AAAAAAAAALIAAAAAA 
Bromberger 


Erſcheint täglich in 2, Sonnabends in 3—4 Bogen. 
Abonnementspreis 3 Mark vierteljährlich. 


Anzeigen 


4444444 


Tageblatt 


kations⸗Organ.) 


Au 
> 


e Provinzen Poſen und Weſtpreußen die 
mit 15 Pf. die Zeile berechnet. 
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Schalk-Kalender pr. 1885 


iſt erſchienen. Preis M. 1. — Alle fünf bis⸗ 
her erſchienenen Kalender koſten zuſammen M. 2. 
Fr. Thiel, Berlin, Leipzigerſtr. 115. 


Eisſchränke, 


bekannt als bewährtes Fabrikat, offerire zu 
billigen Preiſen, um zu un 4 
J. Wardaoki, Thorn. 
9 gr. möbl. Sim, u. Burſchengel. (Ausſicht 
Weichſel, Bahnhof) vom 1. Oktober z. verm. 
2 Bankſtraße 469. 
in möblirtes Zimmer nebſt Nabinet 
„1 Treppe nach vorn iſt vom 1. Oktober 
zu vermiethen. Seglerſtraße 140, 
A nnenftr. 181 die erſte Etage zu vermiethen. 
3 fist Entree, Küche und Zubehör. 
Auskunft 2 Treppen. 
kabinet an einen oder zwei Herren vom 
1. Oktober zu vermiethen. Schülerſtr. 412: 
Kg enftr. part. ein helles Zimmer, möblirt 
oder unmöblirt, zum Komptoir ſich eignend, 
vom 1. Oktober billig zu vermiethen. Aus 
kunft ertheilt die Exped. d. Ztg. 
I möbl. 3. n. K part. Bankſtr. 469 zu verm. 
ie Bel⸗Ttage Väckerſtraße 253 vermiethet 
WM 222.2... ehrer O0. Wunsch. 
I möbl. Zim. m. 8. verm. Neuftadt 149. 
Logism. BeköſtigungSeiligegelſtſtr. 172 27 


äglicher Kalender. = 
D 
= 
Se 8 3 * 
1884. 5 8 3 
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Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 
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